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Ágrip 
Þessi ritgerð er lokaverkefni í BA-námi við Deild erlendra tungumála við Háskóla Íslands. 

Í ritgerð þessari skrifar höfundur um núverandi stöðu gyðinga í Þýskalandi í dag. Gyðingar 

eiga átakanlega sögu, sérstaklega í Þýskalandi og spyr höfundur sig stundum afhverju 

gyðingar vilja búa í landi þar sem þeir voru píndir og myrtir. Ritgerðin svarar þeirri 

spurningu og sýnir heildarmynd af lífi þeirra í Þýskalandi. Gerð var eigindleg rannsókn til að 

hjálpa við að svara rannsóknarspurningunni sem hljómar svona : Hvernig er núverandi staða 

gyðinga í Þýskalandi í dag? 

 Farið verður í gegnum hugtök og skilgreiningar sem viðkoma trú gyðinga, þar á 

meðal um klæðaburð, hátíðardaga og ýmsa siði einnig hvernig gyðingar skiptast niður eftir 

því hvaðan þeir koma og hvernig nýjar hreyfingar innan trúnnar þróuðust gegnum tíðina. 

Farið verður í sögu gyðinga og þriðja ríkisins. Ekki má gleyma að tala um gyðingahatur sem 

á sér stað ennþá til dagsins í dag. 

 Því næst er farið í nútímann þar sem rætt er um skóla, leikskóla og möguleika  

sem þau hafa í  Þýskalandi þar á meðal um félög gyðinga. Í lokin er talað um rannsóknina 

sem gerð var. Eigindleg rannsókn var gerð í formi viðtala. Rætt var við tvo einstaklinga sem 

eru gyðingatrúar og búa í Þýskalandi. Farið var til Berlinar til að taka viðtölin en einnig til að 

afla frekari gagna um lífið sem gyðingur í Þýskalandi. Þátttakendur rannsóknarinnar voru 

spurðir ýmissa spurninga, eins og afhverju þeir byggju í Þýskalandi, hvort þeir fyndu fyrir 

gyðingahatri og hvernig samfélagið væri í Þýskalandi. Áhugaverðar upplýsingar fengust úr 

viðtölunum og ferðinni til Berlinar. 

 Höfundur hafði mikinn áhuga á ritgerðarefninu og fannst vera meiri þörf á umræðu 

og kennslu um trú gyðinga. Ekki fannst mikið af umfjöllunum um stöðu gyðinga í 

Þýskalandi í dag, heldur var flest frá fortíðinni. Þar af leiðandi fannst höfundi núverandi 

staða gyðinga í Þýskalandi tilvalið umfjöllunarefni. 
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1. Einleitung 
„Die Juden, wenn sie gut, sind sie besser, wenn sie schlecht, sind sie schlimmer als die 

Christen.“ (Heinrich Heine, 1797-1856; “Juden in der Literatur,” 1968). Mit diesem 

ironischen Zitat fasste Heinrich Heine die christliche Einstellung gegenüber Juden 

zusammen. Viele verbinden mit dem  Wort „Jude“, Geschichtsunterricht und 

Dokumentationen über die Judenvernichtung durch die Nationalsozialisten. Die 

deutsche Gesellschaft hat vor sieben Jahrzehnten einen globalen Krieg überlebt, der 

Millionen Tote hinterließ (Ditfurth, 2009). Da der Holocaust des Zweiten Weltkriegs, 

großen Einfluss auf die Geschichte der Juden in Deutschland hat, gibt diese Arbeit 

zunächst einen kurzen Rückblick auf die Geschichte des Dritten Reiches und des 

Zweiten Weltkrieges. Es wird erläutert, wie Hitler an die Macht kam sowie die Gründe 

für den nationalsozialistischen Judenhass.  

Der Fokus dieser Arbeit liegt jedoch auf der gegenwärtigen Situation der Juden 

in Deutschland, wie sie heute in Deutschland leben und was für einen Einfluss ihre 

Geschichte auf ihr Leben heute hat. Das Ziel dieser Arbeit ist es einen Überblick über 

das Leben der Juden in Deutschland von heute zu zeigen. Eine qualitative Untersuchung 

wurde durchgeführt in Form zweier Interviews um das Forschungsziel dieser Arbeit zu 

erreichen. Es werden in einem fachübergreifenden Kapitel Aspekte des jüdischen 

Glaubens und die Geschichte der Juden erläutert, um einen Einblick in ihr Leben zu 

zeigen. Wichtige Definitionen werden in dem Kapitel erklärt und hauptsächlich von der 

jüdischen Religion erzählt. Ein Teil dieser BA-Arbeit behandelt außerdem, wie die 

Zukunft jüdischer Gemeinden in Deutschland aussehen könnte. 

 

Aufbauend auf dem Überblick der Geschichte und Religion wird beschrieben, wie das 

Leben der jüdischen Bevölkerung in Deutschland heute aussieht. Forschungsfrage 

dieser Arbeit ist: Wie ist die gegenwärtige Lage der Juden in Deutschland? Die 

Interviews zeigten eine weitere Perspektive die, die zur Beantwortung der 

Forschungsfrage beiträgt. 

2. Definitionen und Erklärungen 
Dicke Bärte, große Hüte, lange schwarze Mäntel und zwei lange Schläfenlocken die 

neben den Ohren an beiden Seiten der Schultern hervorragen. So würde man den 
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Stereotypen eines männlichen Juden beschreiben. Juden nennt man Menschen die dem 

jüdischen Volk oder der jüdischen Religion angehören. Die jüdische Religion 

unterscheidet hauptsächlich zwischen sephardischen und aschkenasischen Juden. Es 

gibt verschiedene Untergruppierungen, wie den Chassidismus und den Mitnagdim, 

dessen Bewegung Mitte des 18. Jahrhundert entstanden ist (Klein, 2014).   

 Diese Gruppierungen werden im Folgenden genauer erklärt. Weiterhin werden 

die jüdische heilige Schrift so wie deren Symbole, das Beten, Rabbiner und jüdische 

Feste in diesem Kapitel behandelt. Die jüdischen Beschneidung wird ebenfalls erläutert, 

sowie Ähnlichkeiten und Unterschiede der jüdischen und christlichen Religion 

besprochen. Darüber hinaus gehören auch andere Aspekte des Judentums, die helfen, 

die Geschichte und das jüdische Leben zu verstehen, zu diesem Kapitel. 

2.1 Die jüdischen Untergruppierungen 
Im Mittelalter lebten Juden in ganz Europa. Ihr Schicksal hing zum größten Teil davon 

ab, unter welcher Herrschaft sie lebten. Im 14. und 15. Jahrhundert lebten Juden in 

Spanien und Portugal unter muslimischer Herrschaft, wo im Gegensatz dazu Juden in 

Frankreich, Norditalien und England unter christlicher Herrschaft lebten. 

Man unterschied demnach zwischen aschkenasischen und sephardischen Juden. Im 18. 

Jahrhundert bildeten sich zusätzliche Unterteilungen wie das konservative, liberale und 

orthodoxe Judentum (Zimmermann, 1997, S. 38). 

2.1.1 Aschkenasim und Sephardim 

Juden, die unter muslimischer Herrschaft lebten wurden als Sephardim bezeichnet, in 

Deutschland Sepharden genannt. Die Gruppe von Juden, die meist in Nordeuropa lebte, 

hießen Aschkenasim, aschkenasische Juden genannt und sind die größte Gruppe in 

heutigen Judentum (“GRIN - Über Amos Oz”, o.J.). Es wird angenommen, dass sich 

religiöse Ausprägung und Kultur des Judentums unterschiedlich entwickelten, je 

nachdem in welchem Gebiet Europas die jüdische Bevölkerung war. Unterschiedliche 

Kulturen und Menschen hatten Einfluss auf das Judentum. Die von Muslimen 

beeinflussten sephardischen Juden legten Wert auf Poesie und Philosophie. Die 

aschkenasischen Juden legten wiederum Wert auf die Untersuchung jüdischer Gesetze. 

Das sephardische und askenasische Judentum unterscheiden sich in ihren Ritualen, zum 

Beispiel in der Wahl der Lebensmittel, die an jüdischen Feiertagen erlaubt sind oder 
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auch in Volksliedern, die in jüdischen Gemeinden gesungen werden (N. Kertzer, 1993, 

S.23). Da die aschkenasischen Gemeinden im 13. und 14. Jahrhundert aus England und 

Frankreich, in den Osten vertrieben wurden, ließen sie sich in Deutschland, Polen und 

Russland nieder, wo sich ihre Volkssprache entwickelte. Diese Volkssprache wird 

Jiddisch genannt und ist eine Kombination aus Hebräisch, Altdeutsch und einigen 

slawischen Wörtern aus Osteuropa (N. Kertzer, 1993, S.22). Spanien wurde von der 

Macht und der Mehrheit der Christen überrannt mit der Folge, dass die sephardischen 

Juden im Jahre 1492 aus Spanien auswanderten. Die Sepharden hatten ebenfalls eine 

Volkssprache entwickelt, Ladino genannt, eine Mischung aus Hebräisch und 

Altspanisch. Die meisten Juden, die aus Spanien stammten wanderten in arabische 

Länder in Nordafrika und in das türkische Reich, aus. Sephardische Juden waren im 18. 

Jahrhundert die ersten jüdischen Siedler in den Vereinigten Staaten von Amerika. Im 

19. Jahrhundert folgten fliehende aschkenasische Juden aus Osteuropa (N. Kertzer, 

1993, S.23). 

Arabische Staaten wurden von russischen aschkenasischen Juden bewohnt, aber 

später kamen fliehenden aschkenasische Überlebende aus Europa und sephardische 

Juden aus Arabien dazu. Tausende Juden aus verschiedenen Ländern wie dem Jemen, 

der Türkei und dem Irak wanderten ein. Später wurde ein Staat im arabischen Raum 

gegründet, der seit 1948 Israel genannt wurde, mit aschkenasischen und sephardischen 

Traditionen mit jedoch überwiegend aschkenasischen, Juden bewohnt (N. Kertzer, 

1993, S.24). Viele Juden wanderten nach Israel ein, sowie Holocaust Überlebende  und 

jemenitische Juden. Israel ist nun der einzige Staat der Welt mit einer mehrheitlich 

jüdischen Bevölkerung. Ungefähr 75% der Bevölkerung sind Menschen jüdischen 

Glaubens (Grave-Lazi, 2014). Sehnsucht nach einem Heimatland ist einer der Gründe 

für die Einwanderung (Thiel, 2014, S. 84). 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts entstanden in der jüdische Gesellschaft unterschiedliche 

Bewegungen (Schulte, 2002, S. 157). Eine der Hauptströmungen war das sogenannte 

orthodoxe Judentum. 

2.1.2 Orthodoxes Judentum und Chassidismus 

Chassidismus ist eine orthodoxe Strömung innerhalb vieler Traditionen wie bei 

aschkenasichen und sephardischen Juden. Diese Bezeichnung entstand Mitte des 19. 

Jahrhunderts. Die Gründer dieser orthodoxen Bewegung predigten, dass Gott direkt und 
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auf einfache Weise angebetet werden solle z.B in Wäldern, unter Bäumen oder bei 

einem Spaziergang anstatt nur in Synagogen. Die Chassidim verherrlichten daher 

einfache Religiosität, die in Reichweite jedes Menschen war. Ihre Gegner, die auf das 

formale akademische Lernen und auf mythische Religiosität ihren Fokus legten, werden 

Mitnagdim genannt, was  “der Gegner” bedeutet (N. Kertzer, 1993, S.21). 

Im 19. Jahrhundert entstand eine Kluft zwischen Integration in die Moderne und 

alter Tradition. Vor allem in Deutschland lebten sogenannte “modernen Juden”, die sich 

nicht zur mittelalterlichen Tradition verpflichtet fühlten und somit uralten Sitten 

widersprachen. Darum kam es zu Entwicklungen in eine neue Richtung (N. Kertzer, 

1993, S.9). Darum gab es moderne Juden, die teilweise oder vollkommen liberal waren. 

Andere tendierten in eine orthodoxe Richtung. Daraus entstand eine neue Richtung des 

Judentums, das orthodoxen Judentum. Die orthodoxen Juden sind strenggläubig und 

folgen strikt den alten Traditionen. Sie befolgen auch rituelle und liturgische Regeln wie 

die Einhaltung des Sabbats (“Judentum”, 2014). Orthodoxe Juden versuchen alte 

Traditionen mit zeitgenössischen Perspektiven zu harmonisieren (N. Kertzer, 1993, 

S.10). 

2.1.3 Das Konservative Judentum 

Das konservative Judentum ist zwischen dem orthodoxen und dem Reformjudentum zu 

verorten und ist erst im 19. Jahrhundert entstanden. Das Verhältnis zu den orthodoxen 

Juden ist jedoch enger als zu den Reformern (Maier, 2007, S. 162). Konservative Juden 

gibt es zum großen Teil in den Vereinigten Staaten. Für sie ist es einerseits wichtig, die 

Traditionen zu bewahren und anderseits auch moderne Wege zu gehen. Die heiligen 

Schriften werden beim konservativen Judentum anders verstanden. Die Torah wird bei 

ihnen als ein „göttlich inspirierter Prozess“ angesehen, trotzdem folgen sie den 

jüdischen Gesetzen (“Erklärreihe Das konservative Judentum”, o.J.). Man könnte sagen, 

dass sie Tradition und Moderne zusammen mischen. Was besonders ist am 

konservativen Judentum ist die Ehe. Im Gegensatz zu den liberalen Juden, von denen 

als nächstes berichtet wird, müssen beide Partner einer Ehe, jüdisch sein. Frauen dürfen 

in der konservativen Religion zu einem Rabbiner werden, was jedoch in Europa und 

Israel nicht der Fall ist. In Israel gibt es 70 verschiedene Gemeinden konservativer 

Juden und sie werden dort Masorti genannt. Obwohl sie den Sabbat einhalten, befolgen 
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sie jedoch nicht allen Regeln wie zum Beispiel Autofahren und mehrere Tätigkeiten, die 

an einem Sabbat verboten sind (“Erklärreihe Das konservative Judentum”, o.J.). 

2.1.4 Liberal und Reformjudentum 

So wie das konservative Judentum, sind die Ursprünge der Bewegung des liberalen 

Judentums im 19. Jahrhundert entstanden. Das liberale Judentum wird auch als 

Reformjudentum bezeichnet, besonders in Nordamerika. Diese Bewegung ist wie die 

konservative in den Vereinigten Staaten sehr verbreitet. Ihre ursprünglichen Ideen 

stammen vom deutschen Rabbiner, Abraham Geiger. Abraham hatte eine ganz andere 

Vorstellung als die der konservativen und der orthodoxen Juden. Daraus entstand das 

Reformjudentum (“Israel Keine orthodoxe Bevormundung mehr erwünscht”, o.J.). In 

dieser Bewegung dürfen Frauen Rabbiner werden und es wird mehr Wert auf die 

Gleichberechtigung von Mann und Frau gelegt. Den liberalen Juden zu folge soll die 

Torah, anstatt von Gott, von einem Menschen gemacht worden sein. Strenge Gesetzte 

zum Ruhetag werden nicht genau befolgt und die Beziehung Gottes bezieht sich auf 

jeden Einzelnen. Außerdem gibt es liberale Synagogen mit Räumen für Homosexuelle 

(“Israel Keine orthodoxe Bevormundung mehr erwünscht”, o.J.). Den Sabbat auf den 

Sonntag zu verschieben, ist einer der radikalen Vorschläge der Reformjuden an 

Rabbinerversammlungen. Jüdische Gesetze werden lockerer als in den anderen 

Bewegungen behandelt (Wolff, 2008). 

2.1.5 Säkulares Judentum 

Es gibt auch nicht religiöse Juden, die die heilige Schrift als ein Buch ihrer Geschichte 

ansehen, sich jedoch bewusst als ein Teil des jüdischen Volkes, dessen Geschichte und 

dessen Kultur fühlen (Baumann, 1983, S 56). Sie leben ihren Glauben nicht aktiv, aber 

sehen sich zur Gruppe des ethnischen, kulturellen und politischen Judentums 

dazugehörig (Jestice, 2004, S. 454). Ihre jüdische Identität ist eng verbunden mit 

Sozialismus, Bürgerrechten und dem Zionismus, einer politischen Ideologie, die eine 

Art Nationalbewegung ist (Jestice, 2004, S. 455). In Israel ist die Beziehung zwischen 

orthodoxen und säkulären Juden wegen Meinungsunterschieden und 

Lebensvorstellungen manchmal kompliziert (“Israel Konfrontationen zwischen radikal 

orthodoxen und säkularen Juden”, 2013). Der Unterschied in den Unterteilungen liegt 

oft in der Interpretation der jüdischen heiligen Schrift. 
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2.2 Die heilige Schrift der Juden 
Die fünf Bücher Moses, Thora genannt, sind im Judentum der wichtigste Teil der 

hebräischen heiligen Schrift. Das Wort Thora bezeichnet jedoch nicht nur die ersten 

fünf Büchern der heiligen Schrift, sondern beinhaltet auch die jüdische Tradition und 

Lebensweise. In öffentlichen Gottesdiensten wir die Thora jede Woche von einer 

handgeschriebenen Schriftrolle vorgelesen. Diese Schriftrolle mit allen fünf Büchern 

Moses wird sefer torah genannt. In jedem Gottesdienst wird ein Teil vorgelesen. 

Begonnen wird mit den ersten Kapiteln der Genesis, wenn der Herbst und die heiligen 

Feiertage enden. Dann wird jede Woche gelesen bis zum Ende des jüdischen Jahres. 

Nicht zu vergessen ist, dass in der jüdischen Religion die Monate und Jahre anders sind. 

Die Zeit wird nach dem Mond und der Sonne gerichtet. Das jüdische Jahr beginnt im 

Herbst, weil laut jüdischen Glaubens zu dieser Zeit der Mensch erschaffen wurde (Lee, 

Zastiral, Kerber, Knaul, & Greber, 2012, S. 38) . 

Da die Lesung in ursprünglicher hebräischer Sprache ist, verstehen nur wenige 

Juden die Thora, deshalb kann es nach einer Weile mühsam werden, zu folgen. Um 

dieses Problem zu lösen, wird in einigen Synagogen nur ein Teil des Wochenabschnitts 

vorgelesen (Kertzer, 1993). In der jüdischen Religion sagte man, dass die Thora die Zeit 

der Schöpfung vordatiert. Für Juden ist die Thora „der Atem des Lebens“ und wird 

manchmal auch als Baum des Lebens bezeichnet. In früheren Zeiten schreckte man auch 

vor Blut und Tod nicht zurück, um die heiligen Schriftrollen zu retten. War man 

gezwungen sein Haus zu verlassen, ließ man alles zurück außer der Thora (Kertzer, 

1993). 

2.3 Symbole, Beten und Rabbiner 
Eines der bekanntesten Symbole des Judentums ist der Davidstern. Er wurde im Laufe 

der Zeit, seit dem Mittelalter, langsam zu einem Identifikationsmerkmal des Judentums. 

Erst seit dem 18. Jahrhundert wurde es jedoch zum Glaubenssymbol der Juden. Es ist 

ein Stern, der aus zwei aufeinander liegenden Dreiecken besteht. Synagogen verwenden 

oft dieses Symbol als Grundlage, um sich von anderen Gebäudeformen abzugrenzen. 

Das Zeichen wird Magen David genannt, was „Schild Davids“ bedeutet (“Der 

sechseckige Stern ist ein jüdisches Symbol" … «  Jüdisches Museum Franken”, o.J.). 

Dieses Symbol wird mit König David verbunden und stammt aus mittelalterlichen 

Legenden. Er soll die Menschen vor Feinden und Dämonen beschützt haben. König 
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David beherrschte das Königreich Israels mit den Königen Saul und Salomo, die 1000 

Jahre vor der christlichen Zeitrechnung lebten (Donner, 2008, S. 267-269). Der 

Ursprung des Davidsterns wurde jedoch noch nicht befriedigend erforscht. Er ist nicht 

nur das prägendste Symbol des Judentums, sondern ist auch auf der israelischen Flagge 

zu sehen (Linn & Gur-Ze’ev, 1996). 

„Für den frommen Juden ist das ganze Leben Gottesdienst.” (Baumann, 1983, 

S.62).  Wichtige Ereignisse und das gesamte jüdische Leben werden von Gebeten 

begleitet. Juden sollen morgens mit ihren werktäglichen Gebeten beginnen und den Tag 

mit einem Nachtgebet enden, in dem die Vergebung der Sünden erbeten wird. Auch 

Gebete vor Mahlzeiten spielen eine wichtige Rolle. Für Beschneidungen, Hochzeiten 

und Todesfällen gibt es bestimmte Gebete. Hier wird die Ähnlichkeit zum Christentum 

deutlich, wo es auch spezielle Gebete für viele verschiedene Anlässe gibt. Bestimmte 

Riten sind mit dem jüdischen Beten verbunden (Baumann, 1983, S.63). Es ist wichtig 

die Hände vor dem Beten zu waschen. Bei Morgengebeten gehört auch das Waschen 

des Gesichts dazu. Die Kopfbedeckung spielt bei manchen ebenfalls eine große Rolle, 

da sie als ein Zeichen der Demut vor Gott gilt. Die Hände der Betenden werden nicht 

gefaltet. Manchmal hüllt man sich in einen Gebetsmantel ein oder bewegt den 

Oberkörper vor und zurück während des Betens (Baumann, 1983, S.64).  

Die Lehrer und die Gelehrten des Judentums werden Rabbiner genannt. 

Rabbiner werden oft als jüdische Priester bezeichnet, obwohl sie es nicht sind. Ihre 

Aufgaben sind nicht mit denen eines christlichen Priesters zu vergleichen. Dennoch sind 

sie hoch angesehen und haben viele Jahre die Thora studiert. Rabbiner leiten oft 

Festtagsgottesdienste und sind für die Gottesdienste zuständig. Ein Rabbiner ist nicht 

nur für Hochzeiten, Beerdigungen und Gottesdiensten zuständig, sondern leitet auch 

den Religionsunterricht, Erwachsenenbildung und Lerngruppen. Eine weitere Aufgabe 

von Rabbinern ist die sogenannte „Seelsorge“. Das bedeutet, dass sie ältere, trauernde 

oder kranke Menschen besuchen, die nicht in der Lage sind, in die Synagoge zu 

kommen. Sie sind unter anderem eine Vertrauensperson, da sie Juden auch in privaten 

Angelegenheiten helfen, zum Beispiel bei Lebenskrisen und Eheproblemen. Auch 

halten sie Vorträge in Schulen, Kirchen und  Erwachsenenbildungen. Außerdem stellen 

sie Amtsträgern anderer Religionen manchmal die Synagoge vor (“Rabbiner | Union 

Progressiver Juden”, o.J.). 
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2.4 Bekleidung 
Es ist gibt nur wenig Regeln bezüglich Kleidung. Es gibt jedoch Kleidungsstücke die zu 

bestimmten Angelegenheiten getragen werden. Die Männer tragen eine Kippa. Die 

Kippa ist eine kleine Kappe auf dem Kopf, die Zeichen der Ehrfurcht und des Respekts 

vor Gott ist. Sie wird von manchen den ganzen Tag getragen und von anderen nur bei 

Gebeten oder Mahlzeiten. Oft hängt es davon ab, ob es sich um orthodoxe, konservative 

oder liberale Juden handelt. Es ist jedem Einzelnen überlassen, ob und wann er die 

Kippa trägt oder nicht. Orthodoxe Juden meinen jedoch, dass das Bedecken des Kopfes 

ein Zeichen von Gottesfurcht ist (“Kopfbedeckung (Kippa) | Union Progressiver Juden”, 

o.J.). Zu Morgengebeten werden von den Männern weiße Gebetsmäntel mit Riemen 

getragen die Tallit genannt werden. Sie werden auch Gebetsschal genannt. Das Tragen 

des Mantels soll daran erinnern die Gesetze Gottes einzuhalten. Die Riemen des Schals 

haben auch eine wichtige Bedeutung. Der Gebetsriemen wird Tefillin genannt. Es 

handelt sich um zwei schwarze Schachteln aus Leder, die ausgewählte, auf Pergament 

geschriebene Thorastellen enthalten und an denen lederne Riemen befestigt sind. Dieser 

Riemen muss ein Linkshänder sieben Mal um den rechten Arm wickeln und ein 

Rechtshänder um den linken Arm, dreimal um die Hand und dreimal um den 

Mittelfinger und Ringfinger. Der Riemen wird sieben Mal gewickelt weil ein Psalmvers 

der Thora aus sieben Wörtern besteht. Das Bewickeln der Finger soll eine Form eines 

hebräischen Wortes zeigen das „Gott“ bedeutet. Aschkenasische Juden wickeln die 

Tefillin gegen den Uhrzeigersinn und sephardische im Uhrzeigersinn. Die Tefillin wird 

auch um die Stirn gewickelt, wobei die zweite Schachtel vor der Stirn steht. Sie steht für 

Treue, die Tefillin in der Hand steht für den Dienst an Gott, der mit aller Kraft und 

Macht verübt wird. Bei Abendgottesdiensten wird kein Tallit getragen (Großmann, 

o.J.).  

Chassidischen oder orthodoxen Juden tragen häufig eine warme Mütze die 

Schtreimel genannt wird. Die Frauen des strengen orthodoxen Judentums tragen oft 

einen bodenlangen Rock und langarmige Blusen oder Pullover. Perücken oder Hüte 

bedecken die Haare. Sie dürfen keinen Tefillin tragen, da das Tragen von heiligen 

Gegenständen bei Frauen als Sittenlosigkeit betrachtet wird. Die Männer, die dieser 

Glaubensrichtung angehören, haben zwei lange Locken an beiden Schläfen, einen 

langen Bart und tragen schwarze Kleidung mit einem hohen Hut (Großmann, o.J.).   
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2.5 Feiertage 
So wie in den meisten Religionen gibt es im Judentum ebenfalls Feiertage. Es würde 

jedoch zu weit führen, alle Feiertage zu schildern, deshalb wird an dieser Stelle nur von 

einigen berichtet. Der Sabbat ist ein wöchentlicher Ruhetag, der auch als einer der 

höchsten Feiertagen beschrieben wird. An diesem Ruhetag, der an jedem siebten 

Wochentag stattfindet, soll keiner des jüdischen Glaubens arbeiten. Dieser Tag soll 

Arbeit, Angst, Auseinandersetzungen und Sorgen ablösen (“Was ist Schabbat?”, o.J.). 

Der Sabbat fängt Freitag abends bei Sonnenuntergang an und endet bei Dunkelheit am 

Tag darauf. Traditionell wird der jüdische Sabbat mit einem Festmahl begonnen. Am 

Samstagmorgen, findet dann eine Thora-Prozession in der Synagoge statt. Der Sonntag 

soll von dem jüdischen Sabbat stammen da Jesu Christi am ersten Tag der Woche 

auferstand (“Ist die Sonntagsfeier biblisch?”, o.J.). Traditional, stellt die Frau des 

Hauses einen Teller mit zwei Broten auf den Tisch, das sie mit einem Tuch bedeckt. 

Dazu stellt man einen Becher mit Wein. Anschließend zündet sie Sabbatlichter an (Felix 

Langhammer, o.J.-b). Da der jüdische Tag am Abend anfängt, fangen die religiösen 

Feste ebenfalls am Vorabend an, so ähnlich wie Heiligabend vor dem Weihnachtstag 

bei den Christen (Lee et al., 2012, S. 38). 

2.5.1 Pessachfest 

Eines der wichtigsten, ältesten und bekanntesten Feste im Judentum ist das Pessachfest, 

auch Passah, Pessach und Pasche genannt. Das Wort bedeutet „verschonen“ oder 

„hinwegschreiten“ (Galley, 2003, S. 129). Das Fest wird oft mit dem Osterfest der 

Christen verbunden, weil es zu ähnlichen Zeiten gefeiert wird. Es soll jedoch an die 

Befreiung der Israeliten, die Sklaven in Ägypten waren, erinnern, und hat dem 

entsprechend nichts mit den christlichen Ostern zu tun. Da die Geschichte des 

Judentums viel Leid des jüdischen Volkes enthielt, erinnert das Pessachfest an eine Zeit 

des Exodus den Aufbruch in die Freiheit und Flucht vor Sklaverei. In der Geschichte 

des Pessachfestes geht es um eine Rettung von Gott, der die Israeliten vor den Ägyptern 

befreite indem er letztere mit den Zehn Plagen bestrafte (Galley, 2003, S. 128; Julia 

Perrot, 2014, S. 3). Das Fest ist sieben Tage lang, bei orthodoxen Juden sogar acht 

Tage, und wird bis zum 21. Nisan gefeiert, was nach jüdischem Kalender, der siebte 

Monat ist. Jahr 2015 und 2016 wird das Fest im April gefeiert. Während der Zeit des 

Festes werden ungesäuerte Brotfladen, Matzen genannt, gegessen. Die sollen an die 
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Sklaverei der Israeliten in Ägypten erinnern. In der Tradition werden zu der Zeit des 

Pessachfestes alle gesäuerten Lebensmittel verschenkt, verkauft oder verzehrt, so dass 

sich nichts mehr im Haus befindet. Mit einem kompletten Hausputz wird dann alles 

gereinigt (Felix Langhammer, o.J). 

2.5.2 Jom Kippur 

Jom Kippur ist der Feiertag der Versöhnung und wird auch „hoher Sabbat“ genannt. 

Dieser Feiertag wird im Herbst, September oder Oktober, gefeiert (Goldbach, 2007, 

S.13). An diesem Tag wird 25 Stunden lang gefastet. Das bedeutet das weder feste noch 

flüssige Nahrung eingenommen wird. Mit der Versöhnung soll das Fest, die 

Gottesdienste beibehalten und Gottesnähe ermöglichen. Der Name Jom Kippur bedeutet 

aus dem arabischen: „entsühnen“, deshalb ist es der Sühnetag, heute als Versöhnungstag 

bezeichnet (Corinna Körtling, 2007). Jom Kippur wird von der Mehrheit der jüdisch 

gläubigen gefeiert, sogar von nicht religiösen. Streng Gläubige kleiden sich in Weiß und 

Männer tragen ihren Tallith über der Schulter. Das Tragen von Leder ist verboten, da 

ein Tier geopfert wurde. An diesem Feiertag geht es biblisch um die Vergebung einer 

schweren Sünde, die Anbetung des Goldenen Kalbes. Die Geschichte weist darauf hin 

dass nur gegenüber Gott, die Sünden gesühnt werden können aber wenn sich die 

Menschen sich versöhnen, werden sie frei sein. Viele Stunden werden an diesem Tag in 

der Synagoge verbracht, wo Gebete und Vorträge stattfinden (Stefanics, 2010, S.90). 

2.5.3 Chanukka 

Chanukka ist das achttägige Fest des Lichtes und wird um die Zeit von November und 

Dezember gefeiert. Da es zu einer ähnlichen Zeit wie das christliche Weihnachten 

gefeiert wird, wird es von Menschen anderer Religionen oft als das „jüdische 

Weihnachtsfest“ oder „Weihnukka“ bezeichnet. Obwohl Chanukka zu den weniger 

wichtigen Festen gehört, kommen an Chanukka die jüdischen Familien zusammen und 

tanzen und singen zusammen. Sogar Geschenke gibt es an diesem Fest und deshalb 

ähnelt es dem christlichen Weihnachtsfest (Stefanics, 2010, S.105). Das Fest ist jedoch 

nicht in der Torah vorgeschrieben. Sein Ursprung liegt etwa 2000 Jahre zurück. In der 

Geschichte des Festes  geht es um eine kleine Öllampe die acht Tage lang in einem 

Tempel in Jerusalem erstrahlte (Jütte, o.J.). Für Juden, die in christlichen 

Gemeinschaften leben, ist das Fest bedeutender geworden, da der Einfluss der 
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Weihnachtsfeiernden groß ist. In Deutschland gibt es bei manchen jüdischen Familien 

zu Chanukka einen Weihnachtsbaum in „deutsch-israelischem Stil“ was deutlich zeigt, 

dass sie sich der Kultur in christlichen Gemeinschaften anpassen (“‘Weihnukka”, 2008).  

Im November bis Dezember hielt das Jüdische Museum in Berlin bis zum Jahre 2010 in 

seinem Garten einen „Chanukka-Markt“ ab, der einem Adventsmarkt ähnelte. Dem 

Veranstalter zu Folge soll das Ziel dieses Marktes, eine Vermittlung der 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Festen sein (Stefanics, 2010, S. 108). 

In manchen jüdischen Familien werden den Kindern anstelle vom Weihnachtsmann 

vom „Chanukka-Mann“ die Geschenke gebracht (Stefanics, 2010, S. 110). 

Die jüdischen achtarmigen Leuchter aus Bronze oder Silber sind sehr populär an 

Weihnachten und werden auch von Nicht-Juden als Weihnachtsschmuck benutzt. Diese 

Leuchter sollen am Hauseingang oder im Fenster aufgestellt werden und sollen an eine 

Legende über das Wunder des Lichtes erinnern (Stefanics, 2010, S. 106). 

2.6 Beschneidung 
Ein jüdisches, grundlegendes Gesetz schreibt vor: „Jeder Sohn einer jüdischen Frau 

muß am achten Tag nach seiner Geburt beschnitten werden.“ (Kolatch, 1997, S. 22). 

Bei der Beschneidung, auch Zirkumzision genannt, wird die Vorhaut des Penis nach 

jüdischem Brauch durch einen Mohel, einem Beschneider, entfernt (Felix Langhammer, 

o.J.). Die Beschneidung wird oft als wichtiger Teil jüdischer Identität angesehen. 

Ursprünglich führten die Väter die Beschneidung ihrer Söhne durch. Heute jedoch kann 

jeder Jude der „chirurgische Kenntnisse besitzt und der entsprechenden Segenssprüche 

aufsagen kann, die Beschneidung vornehmen.“ (Kolatch, 1997, S. 23). Im Falle von 

Krankheiten und Schwäche des Neugeborenen, wird die Operation verschoben. 

Im Buch Mose wird beschrieben, dass ein Bund zwischen Gott und Abraham 

geschlossen wurde. Bund bedeutet auf Hebräisch berit, was ebenfalls das Wort für 

Beschneidung ist. Dieser Bund zwischen Abraham und Gott wurde durch eine 

Beschneidung besiegelt. Deshalb wird die Beschneidung als ein „Zeichen des Bundes“ 

bezeichnet (Kolatch, 1997, S. 22). Juden, die nicht als Kind beschnitten wurden oder 

Männer die dem Judentum beitreten wollen, können die Beschneidung nachholen. Dies 

machen nur diejenigen, die dem Judentum im vollen Sinne angehören wollen. Diese 

Operation sollte jedoch am besten im frühen Lebenslauf der Jungen gemacht werden, da 
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sie in dieser Zeit leichter durchzuführen sein soll und vor allem geringere 

Komplikationen haben soll (Felix Langhammer, o.J.-d). 

2.7 Unterschiede und Ähnlichkeiten von Christen und Juden 
Da es bei dieser Arbeit um die gegenwärtige Lage der Juden in Deutschland geht, 

werden an dieser Stelle kurz Unterschiede und Ähnlichkeiten zwischen Juden und 

Christen besprochen. Die Mehrheit der Deutschen sind Christen, etwa 61,4 %. Juden 

hingegen machen nur 0,11 % der Bevölkerung Deutschlands aus (EKD-Internearbeit, 

o.J.; “Juden in Deutschland bis 2013 | Statistik”, o.J.). 

Obwohl Juden und Christen denselben Gott anbeten, sind ihre Gebete nicht 

gleich. Christen beten beispielweise auch zu Jesus und meinen, dass er der Sohn Gottes 

wäre und dass Gott sich durch ihn (Jesus), als Mensch gezeigt hätte. Dies glauben die 

Juden nicht. Sie glauben, dass es nur einen einzigen Gott gibt. In beiden Religionen 

werden jedoch kranke von Gott geheilt und Engel als Botschafter ausgesandt. Wie 

zuvor genannt, soll der christliche Sonntag im jüdischen Sabbat seinen Ursprung haben 

(“Welchen Unterschied gibt es zwischen Judentum und Christentum?”, 2013).   

Juden und Christen haben die gleiche heilige Schrift, das Alte Testament. Das 

Alte Testament heißt in der jüdischen Religion „Tenach“. Die Christen fügten das Neue 

Testament später hinzu. In beiden Religionen heißt es, dass Gott das Universum 

erschaffen hat, jedoch interpretieren sie einige Punkte der Bibel unterschiedlich. Darum 

ist das Alte Testament wahrscheinlich der wichtigste Teil, der diese beiden Religionen 

verbindet (“Juden und Christen”, 2014). 

3. Die Geschichte des Judentums 
Das Judentum wird als Zivilisation bezeichnet. Es ist ungefähr 4000 Jahre alt. Juden 

identifizieren sich als kulturelle Gruppe, vor allem als religiöse und nicht zuletzt auch, 

durch die Selbstwahrnehmung einer gemeinsamen Geschichte. Alle Juden haben eine 

gemeinsame Sprache des Gebets, eine umfangreiche Literatur und Bräuche. Man kann 

sie unter anderem als eine ethnische Gruppe bezeichnen. Juden werden freiwillig Juden. 

Geborene Juden dürfen sich entscheiden, ob sie jüdisch bleiben, einer anderen Religion 

beitreten wollen ober in gar keiner Religion angehören möchten (N. Kertzer, 1993, S.7). 
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3.1 Wie alles begann 
Juden lebten im zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr. verstreut über das Römische 

Reich. Der christliche Einfluss auf das Römische Reich wurde im vierten Jahrhundert 

immer stärker und führte zu einer bedrückenden Lage für die Juden. Da es zu immer 

stärkeren Konfrontationen zwischen Christentum und Judentum kam, gab es immer 

häufiger antijüdische Gesetze. Aufgrund verschiedener Lebensbedingungen sind 

jüdische Gemeinden  in unterschiedliche Richtungen ausgewandert (Baumann, 1983, 

S.55).   

Wie Kapitel zwei behandelte, sind Juden verschiedener Traditionen wie 

sephardische und aschkenasische Juden, für bessere Handelsbeziehungen sowie wegen 

Unterdrückung und Verfolgung in unterschiedliche Länder ausgewandert. Es gab 

Zeiten, in denen Juden lange Zeit ungestört lebten. Diese Zeiten waren beispielweise 

vom Jahr 900 bis 1140 in Spanien, wo sie unter islamischer Herrschaft lebten, und 

ebenfalls in Frankreich bis zur Zeit der Kreuzzüge - eine Zeit, in der Juden vertrieben, 

verfolgt und ermordet wurden. Ende des 12. Jahrhunderts wurden sie aus Spanien 

vertrieben und gingen in Richtung Mittel und Nordeuropa, wo sie als Kaufleute, Ärzte 

und Goldschmiede tätig waren (Baumann, 1983, S.56). Im Mittelalter fingen zu dieser 

Zeit die Kreuzzüge in Frankreich und Deutschland an, wo ein Höhepunkt der 

Verfolgungen stattfand und viele jüdische Menschen umgebracht wurden. Juden 

machten sich im Laufe der Zeit mit ihren Wechsel- und Geldleihegeschäften unbeliebt 

in Deutschland, weil Zinsnahme unter Christen als unsittlich galt. Den Christen war es 

verboten, Zinsen zu verlangen.  

Es gab eine Kleiderregelung, nach der Christen von Juden unterscheidbar sein 

sollten. Dies führte langsam zu den Judenghettos, die im 15. Jahrhundert zwangsweise 

durchgesetzt wurden (Hempel, o.J.). Grausame Legenden und Geschichten entstanden 

über das Judentum im 13 bis 15. Jahrhundert und Juden wurden zu den „Sündenböcken 

der Nation“. Im 18. Jahrhundert lebte das jüdische Volk teilweise in Brandenburg-

Preußen, wo sie die preußische Wirtschaft unterstützten. Sie waren gebildet und hatten 

es durch ihre Geldgeschäfte finanziell meist sehr gut. Mit der Zeit zogen immer mehrere 

jüdische Familien nach Berlin. Im 19. Jahrhundert lebten zirka 3000 Juden dort 

(Hempel, o.J.). 
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Auswirkungen der Französischen Revolution im 19. Jahrhundert brachten eine 

Verbesserung  der sozialen und rechtlichen Lage von Juden in Deutschland und 

Frankreich, wohingegen in Osteuropa Juden keine Gleichberechtigungen bekamen, 

sondern grausame Verfolgungen erlitten (Baumann, 1983, S. 27).  

In der Geschichte der Juden wird betont, dass das Volk über Jahrzehnte hinweg unter 

Vertreibungen und Verfolgungen gelitten hat. Intoleranz, Ungewissheit und 

Antisemitismus waren Gründe dafür. 

3.2 Antisemitismus 
Antisemitismus ist ein Begriff, der mit dem Judentum eng verbunden ist. Es ist jedoch 

ein irreführendes Wort, da es sich auf die semitischen Völkern bezieht, zu denen auch 

arabische Völker gehören. Der Begriff „Semiten“ wurde gemeinhin jedoch auf die 

Juden in Europa angewendet. Dieser Begriff gab den Anschein, dass es sich um eine 

Rassentheorie handelt, obwohl es in Wirklichkeit um Judenhass ging. Antisemitistische 

Aktionen wurden jedoch niemals gegen arabische Völker verübt und der Begriff wurde 

in deutschsprachigen Ländern und Mitteleuropa als Feindschaft gegen Juden gebraucht 

(Benz, 2004, S. 10). In dieser Arbeit wird der Begriff ebenfalls als Feindschaft gegen 

die Juden, verwendet. Antisemitismus ist im Grunde Judenfeindlichkeit in allen 

Formen, wie durch Beleidigungen, Diskriminierung oder Verfolgung. Dies kann gegen 

eine Person jüdischer Herkunft sein, eine Gruppe oder sich auf den jüdischen Staat 

beziehen (Benz, 2004, S. 235).  

Im 19. Jahrhundert wurde in ganz Europa das Nationalbewusstsein immer 

stärker und Juden in fast allen Ländern Europas gab es eine jüdische Minderheit. Aus 

diesem Grund war es einfach, sie als heimatlos, völkisch unzuverlässig und 

minderwertig zu bezeichnen (Baumann, 1983, S.151). Der Judenhass in der deutschen 

Geschichte entstand ebenfalls, weil das jüdische Volk in der Minderheit war weshalb 

Schuldzuweisungen an sie gerichtet wurden. Lügen über Juden entstanden und 

„Unterstellungen und Behauptungen von Tatsachen, deren Unbeweisbarkeit als Beweis 

dargestellt wird.“ (Benz, 2004, S. 236). Die Behauptung, dass jüdische Menschen die 

Wirtschaft kontrollieren würden kam auf, wie auch das Gerücht über das Bestehen einer 

„geheimen jüdischen Macht“, die in der Politik die Fäden ziehen würde 

(“Antisemitismus in Deutschland, Erscheinungsformen, Bedingungen, 

Prävetionsansätze”, o.J.). 



	
   18	
  

Diesen bereits existierenden Antisemitismus konnte Adolf Hitler für seine 

politische „Erneuerung“ nutzen. Anhänger Hitlers wurden fast automatisch 

judenfeindlich. Sogar Wochenblätter brachten Judenhass  in die Öffentlichkeit mit 

Sätzen so wie „Die Juden sind unser Unglück“ (Baumann, 1983, S.152). Viele 

Menschen vertraute blind Hitlers Weltanschauung. Hitlers Judenhass beeinflusste viele 

Menschen, wodurch sich der Judenhass in Deutschland ab dem Jahre 1933 immer mehr 

verbreitete. Antisemitische Aktionen und Boykotte fingen ebenfalls zu dieser Zeit an 

(Heuer, 2015, S. 205-212). „So in die Isolierung gedrängt wurden die Juden in 

vielfacher Weise zum Sündenbock gestempelt: Sie wurden als Mörder kleiner Kinder, 

als Schänder geweihter Hostien, als Vergifter von Brunnen verleumdert.“ (Baumann, 

1983, S.153). 

Im Grunde gab es Antisemitismus jedoch lange bevor er zur Zeiten Hitlers 

wieder aufkam. Antisemitismus entstand im späten 17. Jahrhundert in der 

Französischen Revolution als Christen behaupteten, Juden hätten negativen Einfluss auf 

die Bevölkerung und sie wären der Grund für eine negative Entwicklung von 

Wirtschaft, Staat und Kultur. Der deutsche Antisemitismus führte bis zum s.g Holocaust 

von 1941 bis 1945, als sechs Millionen Juden ermordet wurden. Ziel der 

nationalsozialistischen systematischen Judenverfolgung war es, die jüdische 

Bevölkerung in ganz Europa zu vernichten (“Stiftung Denkmal für die ermordeten 

Juden Europas”, o.J.).  Die Geschichte der Juden beschäftigt ihre Nachfahrern bis heute. 

Die Zeit Hitlers und des Holocaust wird im folgenden Kapitel genauer beschrieben. 

3.3 Das dritte Reich 

Das dritte Reich hat eine große Bedeutung für die Juden Deutschlands. Verfolgungen, 

Morde und Unterdrückungen verbinden Juden bis heute mit dem dritten Reich 

(Friedländer, 2006, S. 12). 

Adolf Hitler wurde am 30. Januar 1933 zum Reichskanzler ernannt. Kurz nach 

Hitlers  „Machtergreifung“ folgte der Reichstagsbrand, was als Zeichen des 

kommunistischen Aufstands wurde. Kurz, nachdem der Reichstag gebrannt hatte, trat 

die Reichstagsbrandverordnung in Kraft die Schutz für Volk und Staat sein sollte und 

bis zum Ende des dritten Reiches galt. Es folgten die ersten Konzentrationslager in 

denen politischen Gegner Hitlers von SA-Männern misshandelt wurden (Ditfurth, 

2009). SA steht für Sturmabteilung und war die einzige Kampforganisation der 
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Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei in der Hitler Parteivorsitzender war. 

Bei seiner Machtübernahme waren die SA-Männer besonders nützlich für Hitler, da er 

mit ihnen seine Gegner terrorisieren und einschüchtern konnte. Kurze Zeit später 

entstand die SS, die der Stoßtrupp Adolf Hitlers war und die ursprünglich aus SA-

Angehörigen entstand (Ditfurth, 2009, S. 427). Nachdem die letzten freien Wahlen 

stattfanden, durch die die Weimarer Republik endete und die Hitlerdiktatur begann, 

hatten die Nationalsozialisten die Macht sowohl in den Städten als auch auf dem Land 

übernommen. 

 Eine weitere Begründung des Hasses auf Juden war, dass das Judentum, 

Deutschland angeblich den Krieg 1933 erklärt hätten indem der Amerikanisch jüdische 

Kongreß dies deutete und anschließend ein Boykott von deutschen Waren auf der 

ganzen Welt ankündigte (Benz, 2007, S. 18-20).  

Es kam zur Ausgrenzung der Juden aus der deutschen Gesellschaft. Zu dieser 

Zeit lebten 525.000 Juden in Deutschland. Die Nationalsozialisten riefen zum Boykott 

jüdischer Geschäfte, Anwälte und Ärzte auf. Dies betraf Geschäfte, Arztpraxen, 

Warenhäuser und allerlei Firmen. SA- und SS-Angehörige sorgten dafür, dass die 

Bürger davon abgehalten wurden, jüdische Geschäfte zu betreten. Sogar Gesetzte 

wurden erlassen, die besagten, dass Juden kein Recht auf Bildung und 

Gesundheitswesen hätten. Diejenigen, die einen bestimmten Beruf wie Rechtsanwalt 

oder Arzt ausüben wollten, mussten einen Ariernachweis vorlegen. Dieser sollte bis zur 

Generation der Großeltern zeigen, dass kein jüdisches Blut vorhanden war (Ditfurth, 

2009, S.429). 

Deutsche Juden in Deutschland wurden nicht mehr als Deutsche angesehen. 

Durch die Konfession der Großeltern wurde ein Jude Zugehöriger der “jüdischen 

Rasse“. Im westlichen Kapitalismus sowie auch im sowjetischen Kommunismus galten 

Juden als eine bedrohliche “Gegenrasse” (“Jude als Gegenrasse | Eyes Wide Shut”, 

o.J.).  Das Deutsche Reich errichtete bestimmte Gebiete, Ghettos, die eine 

Zwangskörperschaft der Juden war und in die alle Juden umgesiedelt werden sollten. 

Diese Gebiete waren streng kontrolliert und Judenräte wurden zwanghaft ernannt (“Die 

Wiener Judenräte unter der NS-Herrschaft”, 2007). In diesen Judenräten bekamen die 

Juden Anweisungen, die sie unter Kontrolle der Nationalsozialisten befolgen mussten. 

Jeder, der den Davidstern trug wurde von den Nationalsozialisten verabscheut und ihr 
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Ziel war es, alles mit dem Stern auszulöschen, unter anderem auch die Juden selbst 

(Friedländer, 2006). Auch kulturelle Publikationen sowie Gemälde, Filme und 

Forschungen wurden vernichtet. Die Nationalsozialisten zerstörten sogar Thora 

Schriftrollen. (N. Kertzer, 1993, S.41). 

Das Ziel der schrecklichen Vernichtungen der Juden war es, die Juden Europas 

auszulöschen, um eine demographische und wirtschaftliche Übermacht „der arischen 

Rasse“ aufzubauen. Dies gehörte zu den Zukunftsplänen Hitlers für den deutschen 

Volksstaat. Hitlers Judenhass wurde als “Erlösungsantisemitismus” bezeichnet, was im 

Kontrast zum Kommunismus und Liberalismus stand, 

 

“…bei denen es sich in den Augen Hitlers um Weltanschauungen 

handelt, die von Juden und zugunsten jüdischer Interessen erfunden worden 

waren, faßte er seine Mission als eine Art Kreuzung zur Erlösung der Welt 

durch die Beseitigung der Juden auf.” (Friedländer, 2006, S. 16-17).  

 

Juden wurde zu dieser Zeit als das Prinzip des Bösen in der Gesellschaft angesehen und 

Hitlers Unterstützer hatten Angst davor, dass die Welt von Juden beherrscht werden 

würde. Man dachte: „Der Jude war eine tödliche und aktive Bedrohung für alle 

Nationen, für die arische Rasse und für das deutsche Volk.“ (Friedländer, 2006 S.17). 

Aus diesem Hass wurde eine antijüdische Kultur hervorgebracht, die mit 

Glaubensvorstellungen durch staatliche Propaganda verschärft wurde. Zeugnisse über 

die Vernichtung der Juden wurden später meist aus Tagebüchern und Briefen 

entnommen, in denen Juden ihre Erlebnisse aufgeschrieben hatten (Friedländer, 2006 

S.18). 

Nach dem Krieg wurden einige Schriftrollen der Thora wieder gefunden, die in 

den Händen der Nationalsozialisten waren. Man klebte die zerfetzten Rollen, 

„Holocaust Rollen“ genannt, wieder zusammen und man kann sie weltweit in 

Synagogen finden als Erinnerung an die großen europäischen Gemeinden, die zerstört 

wurden. Vielleicht werden diese Gemeinden eines Tages wieder gegründet und deren 

Schriftrollen wieder benutzt werden (N. Kertzer, 1993, S.41). 
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4. Juden der Gegenwart in Deutschland 
Im Jahre 1990 gab es ungefähr 13 Millionen Juden auf der Welt. Heute leben 101.338 

Juden in Deutschland. Nur 0,79 % aller Juden der Welt und 0,11 % der Bevölkerung 

Deutschlands (“Juden in Deutschland bis 2013 | Statistik”, 2013).  

Viele Juden heutzutage wissen kaum, woher ihre Vorfahren stammen und niemand 

spricht mehr Jiddisch und Ladino. Einer amerikanischen Studie zufolge haben heutige 

amerikanische Juden das Beste aus der aschkenasischen und sephardischer Tradition 

genommen und damit ihre eigene einzigartige jüdische Kultur, die immer noch im 

Aufbau ist, gebildet (N. Kertzer, 1993).  

In Berlin gibt es seit dem 19. Juli 1950 einen Zentralrat der Juden. Dieser Rat 

hat 23 Landesverbände mit 108 jüdischen Gemeinden und mit 101.300 Mitgliedern 

(Langhammer, o.J.). Die größten Gemeinden innerhalb des Zentralrats der Juden in 

Deutschland liegen in Köln, Frankfurt, Hamburg und München. Obwohl sich der 

Hauptsitz des Zentralrates der Juden in Berlin befindet, wohnen Juden in ganz 

Deutschland. Eine große Zahl der Juden in Deutschland stammen aus der ehemaligen 

Sowjetunion und deshalb sind die meisten Juden in Deutschland aschkenasisch 

(“Deutschlandkarte”, 2010). Der Zentralrat hilft in politischen und gesellschaftlichen 

Aspekten und hat Teil an kulturellen und religiösen Aufgaben der jüdischen 

Gemeinschaften. In den ersten Jahren war die Hauptaufgabe, eine 

Entschädigungsgesetzgebung zu erreichen, nachdem alle Synagogen und 

Gemeindezentren im dritten Reich verbrannt worden waren. Eine weitere Aufgabe ist 

jüdischen Zuwanderern aus den Ländern der ehemaligen Sowjetunion zu helfen und bei 

der Verständigung zwischen Juden und Nicht-Juden auf dem Arbeitsmarkt Hilfe zu 

leisten. Der Rat sorgt auch dafür, dass Juden mit ihren jüdischen Wurzeln und ihrem 

Glauben in Verbindung bleiben, indem sie Sprachkurse und jüdische Zusammenkünfte 

anbieten (Felix Langhammer, o.J.-a).  

4.1 Kindergärten und Schulen 
Es gibt zahlreiche jüdische Kindergärten sowie Schulen, die zu jüdischen Gemeinden 

gehören (Langhammer, o.J.). Nach den Zeiten der Vernichtungen gab es für die 

Überlebenden und für die zurückgekehrten Flüchtlinge ein Bedürfnis ihre Nachfahrern 

und deren Kinder jüdisch zu erziehen. Mit den entstehenden Gemeinden entstanden 

soziale Betreuungen für jüdische Kinder. Diese wurden anschließend zu Kindergärten. 
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Sie dienten Anfangs dazu, dass Kinder, die den Krieg auf irgendeiner Weise miterlebt 

hatten, eine geschützte Atmosphäre bekamen, damit sie sich in Ruhe erholen konnten. 

Während Schulen und Kindergärten entstanden, gab es Diskussionen, die noch heute 

laufen, in denen es darum ging, wie jüdische Kinder in der Tradition des Judentums 

erzogen werden sollten. In jüdischen Schulen werden Gebete, die hebräische Sprache 

und Thora-Lesen gelehrt. Die Geschichte des Judentums ist ebenfalls Teil des 

Lehrplans. Die jüdischen Schüler gehen wöchentlich zur jüdischen Schule ergänzend zu 

öffentlichen Schulen. Jüdische Kindergärten und Schulen bedeuten  eine „Brücke zur 

Gesellschaft, aber auch Verbindungen pflegen zu Juden in Israel und anderen Ländern” 

(Botsch-Fitterling, 2009, S.3). Die Schulen wurden als Privatschulen gegründet, die mit 

der jüdischen Religion koordiniert wurden. Im Jahre 1993 wurde die jüdische 

Oberschule in Berlin eröffnet, die einer Mischung aus Gymnasium und Realschule ab 

der fünften Klasse entspricht. Bei der Eröffnung hatte sie nur 27 Schüler. Heute gehen 

insgesamt 420 Schüler auf diese Schule. Mehr als die Hälfte (60%)  der Schüler sind 

jüdisch, die anderen 40% sind Schüler, die aus christlichen, bulgarischen, rumänischen, 

russischen, orthodoxen und muslimischen Familien stammen (“Geschichte der Schule - 

Jüdisches Gymnasium Moses Mendelsohn”, 2012). Jüdische Kinder gehen jedoch auch 

in nicht-jüdische Schulen, je nach Wunsch der Eltern (Anonym, persönliche 

Kommunikation, 1. April 2015). 

Es gibt ebenfalls das Abraham-Geiger Kolleg in Berlin wo jüdische Theologie, 

Geschichte, Gegenwart, Hebräische Bibel, Rabbinische Literatur und vieles mehr 

gelehrt wird. Dort werden auch Rabbiner und Kantoren ausgebildet (“Abraham Geiger 

Kolleg”, 2010).  

 4.2 Die Beschneidung in Deutschland 
Die jüdische Beschneidung ist in Deutschland erlaubt. Sie muss jedoch gemäß 

medizinischen Regeln durchgeführt werden. Zu diesen Regeln gehört, dass das Kind in 

den ersten sechs Monaten seines Lebens von besonderen religiösen Beschneidern, 

Mohelim genannt, beschnitten werden darf, ist das Kind jedoch älter, muss es von 

einem Arzt beschnitten werden.  Diese Regel ist nicht nur den Juden wichtig, sondern 

auch Muslimen da sie ebenfalls auf religiöse Weise beschneiden (Bax, 2012; Demi, 

o.J.). Im Juni 2012 gab es einen Fall am Kölner Landgericht, bei dem die Beschneidung 

als Körperverletzung gewertet wurde. Wegen großer Aufregung und Unsicherheit 
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seitens der jüdischen Bevölkerung gab es eine Abstimmung im Bundestag, bei der die 

Mehrheit dafür stimmte, dass jüdische Eltern das Recht haben, ihre Söhne beschneiden 

zu lassen. Einer der Alternativentwürfe war es die Beschneidungen der Jungen erst ab 

14 Jahren zu erlauben, wobei diese von einem Arzt unter Narkose durchgeführt werden 

sollte (Bax, 2012). Die Erlaubnis der religiösen Beschneidung wurde im Dezember 

2012 anerkannt (“Religion”, 2012). 

 4.3 Äußerungen und Meinungen 
Eine beträchtliche Zahl von Juden, die nach der Pogromnacht im November 1948 in ein 

anderes Land geflohen waren, sind nach Ende des Zweiten Weltkrieges wieder nach 

Deutschland zurückgekehrt. Manche kamen aus England, aus den Vereinigten Staaten 

und sogar aus Mexiko (Einhorn, o.J.). Diese Rückkehrer unterscheiden sich ein wenig 

von denen, die den Krieg oder die Konzentrationslager überlebt hatten, denn sie 

machten die Entscheidung zurückzukehren freiwillig. Es kann vielen bizarr 

vorkommen, dass jüdische Flüchtlinge freiwillig nach Deutschland zurückkehrten, 

nachdem sie dort verfolgt und vertrieben wurden. Doch ist nicht zu vergessen, dass 

diese Flüchtlinge Deutsche waren. Ein großer Teil von ihnen war in Deutschland 

aufgewachsen oder hatten den größten Teil seines Lebens in Deutschland verbracht. 

Deutsch war ihre Muttersprache und sie hatten Anteil an deutscher Kultur. Daraus kann 

geschlossen werden dass sie in ihre Heimat zurückkehren wollten (Einhorn, o.J.). 

Laut einem Gespräch des Magazins Spiegel mit einem 87 jährigen jüdischen 

Berliner meinte dieser Mann, dass er nicht als richtiger Deutscher anerkannt wird, 

obwohl er Deutscher sei. Immer noch wäre es in Deutschland als eine Besonderheit 

angesehen, Jude zu sein. Vielleicht würde sich dies jedoch ändern, sobald es eine 

komplett neue Generation gäbe (Acker, 2013). In diesem Gespräch so wie auch aus 

Interviews mit anderen jüdischen Deutschen wird klar, dass ein Teil der vertriebener 

Juden zurückgekehrt ist, weil sie ihre Heimat vermissten. Sie erwähnen jedoch, dass sie 

ihre Rückkehr oft rechtfertigen mussten (Acker, 2013).  

4.4 Judenfeindlichkeit heute 
Judenfeindlichkeit oder Judenhass gibt es schon seit 2500 Jahren und wieso nicht auch 

heute noch? Judenfeindlichkeit kann auf vielen Arten hervor gebracht werden, unter 

anderem mit sprachlichen Äußerungen, wie Beleidigungen und Drohungen, oder durch 
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aggressive Gewaltausübungen, gegen eine Person (Schwarz-Friesel und Reinharz, 2012, 

S.40). Noch heute gibt es Vorfälle in Deutschland, die auf Judenhass hinweisen. 2012 

wurde in Berlin ein Rabbiner auf der Straße verprügelt, 2013 wurden jüdische Friedhöfe 

in Leipzig beschmiert mit der Aufschrift „Die ewige Lüge lebt weiter“ und im Jahre 

2014 gab es Schmierereien in Reichenbach mit der Aufschrift „Juden raus“ und „Heil 

Hitler“, ebenfalls wurden Hakenkreuze an Synagogen in Deutschland entdeckt  

(“Trauriger Alltag”, o.J.). 

Es gibt zahlreiche Studien, die Juden in verschiedenen Ländern über 

Antisemitismus befragten. Eines dieser Länder war Deutschland. Viele Forscher stellten 

sich die Frage, ob Juden im heutigen Deutschland ihren Glauben ungehindert ausüben 

können oder ob es nach so vielen Jahren immer noch eine Judenfeindseligkeit gäbe. Die 

Agentur für Grundrechte der Europäischen Union stellte sich diese Frage und 

untersuchte dies in acht europäischen Ländern. 5847 jüdische Europäer wurden befragt 

(Hans, 2013). Es ist jedoch schwer, Feindseligkeiten genau nachzuweisen, darum 

handelte es sich bei dieser Studie nur um die Einschätzung der Juden auf antisemitische 

Übergriffe. Etwa zwei Drittel der Juden, die befragt wurden, meinten, dass 

Antisemitismus ein Problem in Europa wäre und jeder Zweite hätte Angst vor 

Übergriffen wegen seines jüdischen Glaubens. Ein Teil der Befragten gab an, ihren 

Arbeitsplätzen einmal oder öfter, wegen des Judentums, diskriminiert worden zu sein. 

Die meisten Befragten in Deutschland meinten, dass Antisemitismus das größte 

Problem der Juden sei. Im Gegensatz dazu meinten Juden aus den anderen europäischen 

Ländern Arbeitslosigkeit sei das größte Problem (Hans, 2013). Viele Einwohner 

Deutschlands kämpfen jedoch gegen Judenhass. Am 14. September 2014 

demonstrierten beispielweise etwa 5000 Menschen am Brandenburger Tor wobei auch 

Bundeskanzlerin Angela Merkel und Bundespräsident Joachim Gauck anwesend waren. 

Israelische Flaggen und Schilder mit Worten wie Frieden und Schalom wurden in die 

Luft gehalten (“5000 Menschen bei Demonstration in Berlin gegen Judenhass”, 2014).  

In Berlin ist auch das Denkmal der sechs Millionen ermordeten Juden Europas, 

Sinti und Roma Europas und der verfolgten Homosexuellen. Die Holocaustgedenkstätte 

besteht aus 2.711 Betonquadern in unterschiedlichen Größen, und wird jährlich von fast 

einer halben Millionen Gästen besucht. Unter der Gedenkstätte ist der Ort der 

Informationen, wo man Tagebucheinträge, Briefe und letzte Notizen sehen kann, die 
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von den jüdischen Menschen im dritten Reich gemacht wurden (“Stiftung Denkmal für 

die ermordeten Juden Europas”, o.J.). 

Auf die Erinnerungen des Holocausts wird großen Wert gelegt, in dem die Gedenken an 

die Opfer, beibehalten werden. Heute ist die Erinnerung ein Teil der deutschen Identität 

und die Aufgabe der ganzen Gemeinschaft sie zu bewahren (Benz, 2004, S. 14). 

5. Qualitative Untersuchung 
In diesem Kapitel wird eine Untersuchung vorgestellt, die die Verfasserin durchgeführt 

hat. Eine Qualitative Forschungsmethode wurde benutzt um die Forschungsfrage zu 

beantworten. Diese Methode wird oft bei der Analyse von Interviews oder einer 

persönlichen Kommunikation verwendet, wo oft persönliche Daten genutzt werden, wie 

Tagebücher, Briefe, Postkarten, Fotos, Filme und Dokumentanalysen. Das Ergebnis ist 

oft vom subjektiven Gefühl des Forschers abhängig. Es ist die Entscheidung des 

Forschers, was er aus den Daten herausstellt. Die Interpretationen, Beschreibungen und 

das Verstehen des Zusammenhanges des Forschers spielen eine große Rolle (Esterberg, 

2002, S. 4). 

In dieser Untersuchung wurde unter anderem beobachtet, wie der Teilnehmer Fragen 

beantwortet, zum Beispiel ob der Teilnehmer bei der Antwort viel Zeit zum Bedenken 

benötigt, ob es Zweifel bei einer Antwort gab oder ob der Forscher Unsicherheit beim 

Teilnehmer spürte (Brüsemeister, 2008, S. 19; Esterberg, 2002). 

Die Verfasserin dieser Arbeit machte eine Reise nach Berlin, wo sie Recherchen für das 

Thema Die gegenwärtige Lage der Juden in Deutschland anstellte. Zusätzlich zu 

Besuchen in relevanten Museen und von Sehenswürdigkeiten wurden zwei Interviews 

geführt. Mit den Interviews und der Reise nach Berlin, entstanden neue Informationen 

und Meinungen die neue Ideen hervorbrachten. 

Das Ergebnis basiert nicht nur auf Fakten sondern auch auf den subjektiven Erlebnissen 

und Vorstellungen der Teilnehmer. Eine qualitative Untersuchungsmethode wurde 

gewählt, um einen klareren Blick in das Leben des jüdischen Volkes zu erhalten und um 

dieses besser zu verstehen. Obwohl die Anzahl der Teilnehmer nur zwei war, waren die 

Informationen in ausreichender Menge und von guter Qualität. Die Teilnehmer haben 

vorgefertigte Fragen beantwortet, die die Verfasserin erstellt hatte. Die 

Interviewstruktur war offen und die gestellten Fragen gaben den Teilnehmern die 

Möglichkeit, selbst zu entscheiden, von was und wie viel sie erzählen wollten. 
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Interviews mit offenen Fragen werden semistrukturiert oder halboffen genannt. Es gibt 

auch unstrukturierte Interviews, die mit einem gewöhnlichen Gespräch zu vergleichen 

sind  und strukturierte Interviews, wo die Fragen des Interviews streng befolgt werden 

und vermieden wird, von den Fragen abzuweichen (Esterberg, 2002, S. 85-86). Mit 

einem semistrukturierten Interview hatte die Verfasserin die Möglichkeit, unerwartete 

und neue Informationen bei den Teilnehmern hervorzubringen. Neue Themen und 

ursprüngliche Pläne der Verfasserin veränderten sich während des Arbeitsverfahrens.  

Da es um die gegenwärtige Lage vieler Menschen ging wo persönliche 

Meinungen und Gedanken von der Verfasserin verstanden werden mussten, eignete sich 

eine qualitative Untersuchung gut. Den Teilnehmern wurde Anonymität zugesichert und 

dass nichts in der Arbeit angegeben wird, das auf sie zurück zu führen ist. Die 

Verfasserin benutzte ein Notizbuch, einen Bleistift und ein Handy, um die Interviews 

aufnehmen zu können. Besonders wichtig war es, das aufgenommene Gespräch, nicht 

später als am nächsten Tag aufzuschreiben damit nichts wichtiges vergessen wurde. 

Beide Interviews waren auf Deutsch und dauerten ungefähr 40 Minuten 

5.1 Die Teilnehmer des Interviews 
Zwei Teilnehmer waren bereit, Fragen zum Thema dieser Arbeit zu beantworten. Es fiel 

der Verfasserin schwer, Interviewpartner zu finden. Die Berlinreise war zur Zeit des 

Pessach Festes, was der Grund sein könnte für die Schwierigkeiten Teilnehmer zu 

finden. Die einzige Anforderung an die Teilnehmer war es der jüdischen Religion 

anzugehören und deutsch zu sein oder lange Zeit in Deutschland gelebt zu haben. Das 

erste Gespräch wurde im jüdischen Museum geführt. Das zweite Gespräch musste 

jedoch durch das Internet, Skype geführt werden, da dieser Ansprechpartner nicht in 

Berlin wohnte. Der erste Ansprechpartner vermittelte den Kontakt zum zweiten 

Interviewpartner. Eine Frau und ein Mann waren die Gesprächsteilnehmer. Einer der 

Teilnehmer ist in Deutschland geboren, der zweite Teilnehmer jedoch in Israel und ist 

in jungen Jahren mit seiner Familie nach Deutschland gezogen. Beide Teilnehmer 

haben schon mal in Israel gelebt. Da die Teilnehmer anonym sind werden sie 

Teilnehmer 1 eins und Teilnehmer 2 genannt. 
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5.2 Die Fragen und das Ziel der Forschung 
Die Forschungsfragen hatten das Ziel einen Eindruck vom Leben der jüdischen 

Menschen in Deutschland zu gewinnen. Persönliche Quellen zeigen oft ein größeres 

Bild als schriftliche Quellen. Die Fragen können auf vieler Weise beantwortet werden 

und beziehen sich zum größten Teil auf die Meinungen der Teilnehmer und sind nicht 

als statistische Wahrheit zu deuten. 

Da die Forschungsfrage eher breit ist und eine sehr breite Anzahl von Antworten 

haben könnte, sind die Fragen für die Interviews ebenfalls sehr unterschiedlich. Zuerst 

wurden normale hintergrundfragen gestellt, die sich auf Nationalität und Abstammung 

der Teilnehmer bezogen. Dann wurde gefragt, ob sie ihren Glauben aktiv lebten und wie 

sich das ausdrückt. Diese Frage wurde gestellt, um zu sehen ob die Informanten einer 

orthodoxen oder eine liberalen Bewegung zugeneigt waren. Meinungen zu der 

gegenwärtigen Lage der Juden in Deutschland, könnten sich je nach Bewegung 

unterscheiden. Direkt wurde die Frage im Bezug auf die gegenwärtigen Lage der Juden 

in Deutschland gestellt. Auch wurde gefragt wie die Teilnehmer ihre jüdische 

Gemeinschaft schildern würden. Nach Generationsunterschieden wurde danach gefragt 

und zwar ob die Teilnehmer einen Unterschied empfänden im Bezug auf Geschichte 

sowie Meinungen und Ansichten. Ebenso wurde gefragt wie die beiden Teilnehmer 

ihren Nachkommen vom Dritten Reich erzählen. Zuletzt, wurden ihre Vorstellungen für 

die Zukunft der Juden in Deutschland, erfragt. Beide Teilnehmer fügten noch eigene 

Kommentare über das Forschungsthema hinzu. 

5.3 Schwerpunkte der Erforschung und die Verarbeitung 
Da es nur um zwei Teilnehmer in der Studie ging, durfte nicht vergessen werden das 

Menschen unterschiedliche Meinungen und Hintergrunde haben und sich das Ergebnis 

deshalb nicht verallgemeinern lässt sondern sich nur auf unterschiedliche Menschen 

beschränkt. 

Die Zeit des Aufenthalts in Berlin war ungünstig für die Interviews, da 

gleichzeitig das Pessachfest war und Juden für dieses Fest viel vorzubereiten haben. 

Darum könnte es sein, dass sie im Gedanken abwesend waren. Trotzdem schienen sie 

sich für dieses Thema zu interessieren und die Fragen sinnvoll zu beantworten. 

 Da die Muttersprache der Verfasserin, nicht Deutsch ist, könnte es sein, dass sie 

manche Wörter oder Erklärungen falsch interpretiert hat. Jedoch wurde im Zweifel 
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gefragt, was die Interviewpartner mit manchen Erklärungen meinten und oft wurden sie 

darum gebeten, etwas genauer zu erklären. 

6. Das Ergebnis 
Das Ergebnis ist keine heilige Antwort auf die Hauptfrage sondern eher eine 

Zusammenstellung aus Daten, Perspektiven, Meinungen und Äußerungen. Das Ergebnis 

unterteilt sich in vier verschiedene Kapitel. Zuerst wird direkt auf das Ergebnis der 

Forschungsfrage eingegangen, um eine Vorstellung des Gesamtbildes zu bekommen. 

Der zweite Teil bringt die Meinungen und die Erlebnisse mit Judenfeindlichkeit der 

beiden Teilnehmer hervor. Danach werden unterschiedliche Generationen angesprochen 

und inwiefern die Teilnehmer einen Generationsunterschied wahrnehmen. Zuletzt wird 

die mögliche Zukunft der jüdischen Menschen in Deutschland erläutert. 

Beide Teilnehmer leben ihren Glauben aktiv. Teilnehmer 1 meinte jedoch, dass 

er seinen Glauben auf seine eigene individuelle atheistische Art, lebt. Der Sabbat und 

wichtige Feiertage werden eingehalten, jedoch nicht so streng wie es orthodox Gläubige 

machen. Teilnehmer 2 meinte, er wäre mehr oder weniger traditionell. Der Sabbat und 

Feiertage werden ebenfalls eingehalten, Sabbatkerzen werden angemacht, am Jom 

Kippur wird gefastet und es gibt generell kein Schweinefleisch zu essen (Anonym, 

persönliche Kommunikation, 1. April 2015; Anonym, persönliche Kommunikation 

durch Skype, 8. April 2015). 

6.1 Jüdische Menschen in Deutschland und deren Gemeinschaft 
Beide Teilnehmer meinten die jüdische Gemeinschaft in Deutschland hätte sich sehr 

verändert. Vor allem wäre der Grund dafür die Einwanderung neuer Juden nach 

Deutschland. Ihre Gemeinschaft wird größer. Nicht nur die Interviews sondern auch 

schriftliche Quellen zeigen, dass es inzwischen mehr Kindergärten, Schulen und 

Synagogen gibt als vor ungefähr zwanzig Jahren. Die jüdische Gemeinschaft ist stark 

und wurde von einem Teilnehmer als Dorf beschrieben. Was die Gemeinschaft jedoch 

enger zusammenbringt, meinte ein Teilnehmer, wäre zunehmender Antisemitismus in 

den letzten vier Jahren durch den Nahostkonflikt. Da die Gemeinschaft jedoch stark 

verbunden ist, meinte er, dass sie aufeinander aufpassen und sich gegenseitig 

unterstützen würden (Anonym, persönliche Kommunikation, 1. April 2015; Anonym, 

persönliche Kommunikation durch Skype, 8. April 2015). 
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6.2 Judenfeindlichkeit  
Eine Kippa würden beide Teilnehmer nicht in jedem Bezirk Deutschlands tragen. 

Antisemitismus empfinden sie jedoch nicht täglich in Deutschland. Obwohl sie nicht 

jeden Tag mit Judenfeindlichkeit leben müssen, gibt es dennoch Ausnahmen. Den 

Antisemitismus den sie spüren, richtet sich nicht gegen ihre Person sondern bezieht sich 

auf den Nahostkonflikt. Da es in diesem Konflikt um Israelis und Palästinenser geht, 

werden Israelis oft mit Juden gleichgesetzt. Unter Anderem wird der Konflikt mit dem 

Holocaust verglichen und somit entsteht eine moderne Art von Antisemitismus. „Ich 

spüre manchmal Antisemitismus bei den Kollegen, die eine versteckte Kritik auf Israel 

haben und sagen: Was machen die Juden denn da, damals wurden Juden umgebracht, 

jetzt bringen sie palästinensische Kinder um.“ (Anonym, persönliche Kommunikation 

durch Skype, 8. April 2015). Der Holocaust wird damit wieder rekapituliert. Ein 

Teilnehmer meinte, dass jüdische Menschen in Deutschland mehr Antisemitismus 

spüren würden, hätten sie jeden Tag die Kippa auf. Interessant wäre es, einen Orthodox 

gläubigen, der auffälliger als Jude zu erkennen ist, über Antisemitismus zu befragen. 

Wie wird jüdischen Nachkommen vom dritten Reich erzählt, war auch eine 

Frage die zum Thema Judenfeindlichkeit gehört. Nur ein Teilnehmer hatte Kinder und 

konnte diese Frage beantworten. Er meinte, dass in den meisten jüdischen Familien, 

offen über dieses Thema gesprochen wird. Es wird nicht auf ein besonderes Alter 

geachtet, sondern es wird vorsichtig die Wahrheit gesagt wenn Fragen auftauchen. Es 

wäre unmöglich zu verheimlichen, was vor 70 Jahren geschehen ist, „Fotos von meinen 

Großeltern gibt es im Fotoalbum und da wird man manchmal gefragt, wo sind diese 

Leute?“ (Anonym, persönliche Kommunikation durch Skype, 8. April 2015), erzählt ein 

Teilnehmer über seine Großeltern die in einem Konzentrationslager ermordet wurden. 

Beide Teilnehmer erwähnen das sogenannte „Opfergefühl“ das manche jüdische 

Menschen durch das Leben tragen. Einem Teilnehmer zufolge gibt es einen Teil 

jüdischer Menschen in Deutschland, die sich als Opfer fühlen. 

6.3 Verschiedene Generationen 
Die Generationen seit dem Zweiten Weltkrieg werden von beiden Teilnehmern sehr 

ähnlich beschrieben. Die erste Generation wäre die traumatisierte Generation die den 

Holocaust miterlebt hat. Die zweite wäre ebenfalls traumatisiert, weil sie von 

traumatisierten Eltern aufgezogen wurden. Der Holocaust überträgt sich von einer 
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Generation auf die nächste. Natürlich würde es jedoch nach jeder Generation besser und 

man bekommt, eine gesündere Einstellung zu dem, was passiert ist wie auch zur 

Gegenwart. Der Nahostkonflikt führt jedoch auch zu einer neuen Einstellung. Es gibt 

Argumente so wie: „Wir werden uns nie wieder wie Lämmer einfach auf die 

Schlachtbank legen lassen, jetzt werden wir kämpfen“ (Anonym, persönliche 

Kommunikation, 1. April 2015).  

Obwohl beide Teilnehmer einer späteren Generation angehören, wurde die Frage 

gestellt, ob sie sich als Deutsche ansehen. Teilnehmer 2 meinte, er würde sich eher 

jüdischer Deutscher oder Europäer nennen, jedoch nie Deutscher. Die Wurzeln zum 

Heimatland der Juden ist heute noch sehr stark. Zukünftige Generationen könnten es 

jedoch anders sehen. 

6.4 Die Zukunft 
Wie glauben Sie, sieht die Zukunft jüdischer Menschen in Deutschland aus?- „Ich stelle 

die Frage anders: Wie stellt sich Deutschland die Zukunft mit Juden vor?“ (Anonym, 

persönliche Kommunikation durch Skype, 8. April 2015). Wenn das jüdische Leben 

sich weiterhin positiv aufbaut und Judenfeindlichkeit nicht größer wird, sieht die 

Zukunft der Juden sehr gut in Deutschland aus, meinten beide Teilnehmer. In 

Deutschland ist es gut zu leben und ihrer Meinung nach, fühlten sich die meisten Juden 

in Deutschland wohl. Die heutige Generation in Deutschland hat wenig mit der 

Tätergeneration von damals zu tun. Ein Teilnehmer meinte außerdem, dass er es nicht 

den früheren Generationen Recht machen wolle, da deren Ziel war, Deutschland 

“judenfrei“ zu machen. Er fühle sich deshalb zufrieden in Deutschland wie „ein Stachel 

in einem Hintern“ (Anonym, persönliche Kommunikation, 1. April 2015; Anonym, 

persönliche Kommunikation durch Skype, 8. April 2015). Die gegenwärtige Lage der 

Juden bestimmt oft deren Zukunft.  

Das Ergebnis deutet darauf hin, dass das jüdische Leben in Deutschland 

erbaulich wirkt. Ihr Wohlstand scheint im Einklang mit einer wachsenden Gesellschaft 

zu sein. Trotz des Antisemitismus durch den Nahostenkonflikt scheint dennoch kein 

großes Problem vorhanden zu sein (Anonym, persönliche Kommunikation, 1. April 

2015; Anonym, persönliche Kommunikation durch Skype, 8. April 2015). 
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7. Diskussion 
Während der Recherchen und Interviews kamen einige Diskussionen und interessante 

Fakten auf. In diesem Kapitel wird von Themen außerhalb der Forschungsfrage 

berichtet. 

Beide Teilnehmer meinten, es wäre nicht richtig zu sagen, dass Antisemitismus 

kein Problem in Deutschland wäre. Es wäre jedoch kein alltägliches Problem. Es ist 

nicht immer äußerlich erkennbar, ob eine Person Jüdin oder Jude ist. Deshalb könnte 

das Aussehen eine Rolle spielen, ob jemand Antisemitismus ausgesetzt ist oder nicht. 

Man stellt sich die Fragen, was man tun kann, um Antisemitismus komplett 

auszulöschen. Zum Beispiel könnte das Thema in Schulen in Deutschland öfters 

angesprochen werden und somit erörtert werden. Auch könnten Schüler über Juden und 

Antisemitismus mehr informiert werden, indem das Thema beispielweise an 

Projektwochen angesprochen wird (Anonym, persönliche Kommunikation, 1. April 

2015; Anonym, persönliche Kommunikation durch Skype, 8. April 2015). 

Während der Interviews wurde von einem Teilnehmer erwähnt, dass sich 

möglicherweise eine neue Bewegung in Deutschland entwickelt. Diese besteht aus 

Protestanten und Katholiken, die zur jüdischen Religion übergetreten sind. Er meinte, es 

wären viele und dass Menschen in Israel darüber sogar Witze machen, indem sie GER-

manen genannt werden. Das GER bedeutet auf Hebräisch übergetreten und deshalb 

passt es gut zu den Deutschen als „Ger“-manen. Sie werden auch als protestantische 

Juden bezeichnet und sollen eine ganz neue Mentalität und Atmosphäre ins Judentum 

bringen (Anonym, persönliche Kommunikation, 1. April 2015). 

Auch wurde berichtet dass viele jüdische Menschen, die in christlichen 

Gemeinschaften lebten am 24. Dezember in ein chinesisches oder asiatisches Restaurant 

essen gingen, da andere Geschäfte und Restaurants an diesem Tag geschlossen hätten. 

Dadurch entstehen neue Bräuche in jüdischen Familien wie z.B an Heiligabend 

asiatisch Essen zu gehen. Der Informant meinte, es wäre unter asiatischen 

Restaurantbesitzern verbreitet, Juden an diesem Tag in ihr Restaurant besonders 

willkommen zu heißen. In New York ist diese Tradition besonders weit verbreitet. Auch 

ein Kinobesuch nach dem Essen ist dort zur Tradition geworden (Anonym, persönliche 

Kommunikation, 1. April 2015). 
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6. Schluss 
In dieser Arbeit wurde das Judentum vorgestellt und eine kleine qualitative 

Untersuchung gemacht, die aus zwei Interviews bestand. Die Interviewpartner waren 

jüdische Menschen, die in Deutschland wohnen. Ziel war es, herauszufinden, wie die 

gegenwärtige Lage der Juden in Deutschland aussieht. Dabei wurde die jüdische 

Geschichte berücksichtigt und die qualitative Untersuchung stützte sich auf die 

Meinungen und Äußerungen der Interviewpartner. 

 Die Verfasserin dieser Arbeit reiste nach Berlin um dort für diese Arbeit zu 

recherchieren und Interviews führen zu können. In Berlin konnten viele Informationen 

über die Geschichte des Judentums und der Juden allgemein recherchiert werden. Als 

Ergebnis der Recherchen und qualitativen Interviews kann gesagt werden, dass die 

jüdische Gemeinschaft wächst und im Allgemeinen wohlhabend ist. Den 

Interviewpartnern zufolge hat der Antisemitismus jedoch durch den Konflikt zwischen 

Israel und Palästina zugenommen. Dennoch wurde betont dass, obwohl sich manche 

Juden als Opfer fühlten, sie sich in Deutschland sicher fühlten. In manchen Bezirken 

würden sie nicht mit Kippa auf die Straße gehen, doch darf nicht zu vergessen werden, 

dass es auf der ganzen Welt Gegenden gibt die für alle Menschen gefährlich sind, auch 

für Nicht-Juden. Da die Anzahl der Teilnehmer jedoch sehr klein war, können die 

Ergebnisse nicht als repräsentativ gewertet werden. 

 Durch diese Forschungsarbeit wurde der Verfasserin klar, wie wenig über die 

jüdische Religion in Island bekannt ist. Eine neue Welt eröffnete sich und der Wunsch 

einer weiteren Reise nach Berlin, um mehr zu lernen, kam schnell auf. 

Interessant wäre es, eine Forschung mit mehreren Teilnehmen zu machen um 

ein genaueres Ergebnis über die gegenwärtige Lage der Juden zu bekommen. Ebenfalls 

könnte man die Meinungen der Unterschiedlichen Bewegungen der Juden vergleichen. 

Auch wenn diese Arbeit nur sehr klein und die Ergebnisse der qualitativen 

Untersuchung nicht repräsentativ sind, lenkt diese Arbeit dennoch Aufmerksamkeit auf 

die Lage von Juden in Deutschland. Diese Arbeit hat unter anderem das Interesse der 

Verfasserin an den Themen Judentum, seine Geschichte, Antisemitismus und die 

gegenwärtige Lage der Juden in Deutschland geweckt. 
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8. Anhang  
Fragen des Interviews 
 
  
1. Sind Sie Berliner? Wenn nicht, seit wann leben Sie schon in Berlin? 
 
2. Leben Sie ihren Glauben aktiv? Wenn ja, wie drückt sich das aus? 
 
3.Wie würden Sie das Leben jüdischer Menschen in Deutschland/Berlin beschreiben? 
Was zeichnet die gegenwärtige Lage aus? 
 
4.Wie empfinden sie die jüdische Gemeinschaft in Berlin/ Deutschland? Ist sie eine stark 
verbundene Gemeinschaft? 
 
5. Haben die auf irgendeiner Weise, Judenfeindlichkeit in Deutschland erlebt? Sowie eine 
Beleidigung.  Wenn ja, könnten Sie Beispiele nennen? 
 
6. Wann und wie erzählen Sie ihren Nachkommen/ihrer Familie vom Krieg bzw. vom Dritten 
Reich und was passiert ist?  
 
7. Spüren Sie einen Unterschied zwischen den Generationen was Meinungen und Ansichten 
in Bezug auf die Geschichte betrifft?  
 
8. Wie glauben Sie, sieht die Zukunft jüdischer Menschen in Deutschland aus? Wird die 
Gemeinschaft größer?  
 
9. Gibt es sonst noch etwas was Sie gerne hinzufügen wollen über die gegenwärtige Lage der 
Juden in Deutschland ? 
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